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I Brot und Kartoffeln
j,  r « der ersten Zeit machte sich das deutsche

- if über Brot und Kartoffeln wenig Kopsschmer-
*3l Kr hatten in den Büchern der Statistik
^spsen. daß in -Friedenszetten 95 -Protzent unseres
Lotbedarss burtfi eigene Produktion gedeckt

>cde, wie wir gleichfalls wußten , daß von den
5n Millionen Tonnen jährlicher Kartoffelernte
f  15 Millionen der menschlichen Ernährung
f .riten. Was konnte uns da passieren ! Gewiß
Lar es möglich, daß der alte Reim : „Mein
^-alec Lebenszweck ist Borstenvieh , ist Schweine-

md "- i n ^ et  der Zeit eine Abänderung
'mubr, wennschon wir an solche Einschränkungen,
N , sü uns die Zukunft dann -brachte. niemals
Achten. Die breite Masse glaubte an genügende
ncnährungsmittel , weil sie sich dis dahin um die
umktur unseres Wirtschaftslebens nicht geküm--
l rt hatte. Wir konnten unseren Bedarf an Brot
„d Kartoffeln im eigenen Lande decken, solange

u- Einfuhr hochwertiger Nahrungsmittel , wie
l » der Hülsenfrüchte, nicht stockte, solange , wir

und Pflanzenfett reichlich aus aller Welt
ixzogen. solange die Futtermittel in der Haupt --
jjcfie von Uebersee herangeschafft wurden . Als,
dann dieSchlaghäume an den Grenzen sielen, da
wahrten wir mit jedem Monat mehr zu unse-
M Entsetzen, wie viele falsche Schlüsse aus den
an sich unanfechtbaren Zahlen der Statistik ge»
lagert worden waren . Bald mutzten wir darum
den Leibriemen enger schnallen. Butter und Oeh
Margarine und Fett wurden zu den begchrte-
ßxn Raritäten . So schmerzlich das Fehlen dieser
Whrmittel berührte , ein großer Teil des Volkes
Me sich mit dem Mangel an diesen „Luxus-
Mern" abgesunden. wenn genügend Brot vor¬
handen gewesen -wäre . Das letzte ' Jahr insbe¬
sondere brachte uns harte Schwierigkeiten. Die
Krotratiow wurde von allem Anfang an auf
ein denkbar geringes Maß lwrabgesetzt. und sie
wurde noch geringer , je mehr mit der Zeit die
Vorräte dahinschwanden. Der Kampf ums
tägliche Brot  war hart , -wenn auch nicht
so hart, wie bei den Oesterreichern, die eine Zeit-
lang kaum die halbe Ration bekamen. Voller
Hoffnungen blickten wir während der saueren
Wochen auf die heranreifende Ernte . Amtliche
Stellen sagten uns , daß die Ergebnisse an
Brotgetreide erheblich größer  sein wür¬
den, als im vergangenen Jahr . Solche amtlichen
und halbamtlichen Mitteilungen pflegt man mit
einer gewissen Reserve aufzunehmen , denn mehr
als einmal war uns igesagt worden , daß die
Ernte glänzend -gewesen sei. daß wir Befürch¬
tungen wicht zu hegen,brauchten . Dies tat inan
um der Feinde willen , die bekanntlich lange Zeit
auf die Blockade grenzenlose Hoffnungen setzten.
Für das deutsche Volk kam dann nachher jedes¬
mal eine schwere Enttäuschung. Wird es dies¬
mal anders sein, wird die neue Ernte den deut¬
schen Haushalt erträglich stellen? Was die Brot -.
versorgung verlangt , so braucht man allerdings
nicht ängstlich szu sein, die diesjährige Getreide¬
ernte ist wesentlich -besser als die vorjährige,
was nicht sonderlich zu überraschen braucht, da
eben die vorjährige miserabel war . Das Kriegs¬
ernährungsamt trägt sich darum mit der Msicht,
jeder Person eine Ration von  1950 Gramm
wöchentlich  zuzubilligen . Wir hoffen, daß diese
Ankündigung Wahrheit wird , und daß die 1050
Gramm uns das ganze Jahr hindurch beschieden
sein mögen. 'I Schwieriger steht es mit den Kartoffeln.
Tie sozialdemokratische Partei und die Gewerk¬
schaften haben an den Reichskanzler das drin¬
gende Ersuchen gerichtet, die Ka r t o f f e lr a t i o n
von sieben auf zehn P fun d zu erhöhe  n.
Wer wollte sich nicht -einem solchen Wunsche an¬
schließen! Was nur eben möglich ist, muß und
soll geschehen. Aber das Kriegsernährungsamt
läßt soforst mitteilen : „Eine Entscheidung über
die Kartoffelration kann in der gegenwärtigen
Zeitlage nicht getroffen werden, da sich der Ernte-
ausfall nach 'nicht überseben läßt ." Wie war
^ im vergangenen Jahr ? Tie sozialdemokratische
Denkschrift stellt fest, daß damals mit Rücksicht
auf angebliche Trynsportschwierigkeiten eine Ra¬
tion von -zehn Pfund abgelehnt worden sei. Nun
tnsjt es an sich zu. daß wegen der damaligen
Offensive gegen Italien es völlig an Trans-
vortmitteln gebrach. In Wirklichkeit aber erfolgte
der Hinweis auf die fehlenden Eisenbahnwaagons
deshalb, um das Volk betauter Laune -zu erhalten,
-ölieb doch bei einer solchen Begründung die Hoff¬
nung offen, daß -später mehr Pfunde der köstlichen
Knollenfrucht geliefert würden . Als dann später
die Erhöhung der Ration von 'neuem gefordert
Nwrde, verstand man sich gezwungen zu der Mit-
^slung, daß die Vorräte nicht vorhanden seien,
^re authentischen Zahlen sind uns nicht zur Hand.-,? 'e Behörden hatten 'genaue Bestandsaufnahmen
vorgenommen und da ergab sich, daß wir eigent-

eine Mißernte verzeichnen mußten . Nach den
Unterlagen dursten höchstens fünf Pfund verteilt
Werden. Das Kriegsernährungsamt ging darüber
mnaus und lieferte allgemein sieben Pfund . Eine
weitere Erhöhung hätte aber zweifellos z «einer
Katastrophe  g e f ü hr t. Zu einer Katastrophe
svv diejenigen, welche nicht einkellecn konnten.
^ den letzten Monatän des Erntejahres haben
wn ja gesehen, wie Ueberfluß nicht vorhanden

Tatsächlich hat es an Kartoffeln nicht ge-
Mt , hätte man 'die Möglichkeit gehabt, jeder
^"rtosfel habhaft zu werden , so konnten ruhig

Pfund verteilt werden . Millionen unseres
haben darum nicht nur sieben und zehn

f 'und, sondern noch mehr verzehrt . Es waren
KP *» Kartoffeln hintenherum genügend zu ke¬

imen , wenn auch vielfach) zu höherem Preise.
W«««s mag man bedauern , doch das Krjegsernäh-

rungsamt hat mit den Tatsachen zu rechnen,'.
Es kann 'nicht die Kartoffeln verteilen, die
schätzungsweise oder bestimmt vorhanden sind ; zu
verteilen sind nur die Mengen ,-welche. der -Behörde
zur Verfügung stehen. Und auch diese Mengen
kann man nickit leichtlwn unter das Volk tragen.
Reserven für dringende Notstände 'sind nicht zu
entbehren.

In diesem Jahre liegen die Verhältnisse noch
ungünstiger . Zwar soll auch unsere Kartoffel¬
ernte  gut sein, doch es erscheint völlig aus¬
geschlossen,daß siesichtnitdem Segen
des letzten Jahces messen  kann . Anderer¬
seits werden die zentralen Stellen manches ge¬
lernt haben , und die vorhandenen Bestände besser
erfassen. Alles stin allem jedoch dürfen wir zu¬
frieden sein, wenn uns Neben der -erhöhten Brot¬
ration wieder sieben Pfund in 'den Keller ge¬
bracht werden . Niemand wird aus prinzipiellen
oder sonstigen Gründen der sozialdemokratischen
Forderung widersprechen. Wenn es an uns läge,
so würden wir verlangen , daß jedem Haushalt
neben den zehn Psuvd Kartoffeln auch, noch ein
fettes Schwein und ein Mastkalb gegeben wür¬
den, daß jede Familie jeden Sonntag ein Huhn
im Topfe hätte . Doch was nützen solche Forde¬
rungen , wenn sie an den realen Verhältnissen-
scheitern, wenn nicht genügende Mengen zur Ver¬
teilung vorhanden sind . Schließlich ist es doch
besser, sich für das ganze Jahr mit einer knappen
Ration zufrieden tzu geben, als in den letzten vier
Monaten überhaupt nichts zu haben . Sorg¬
fältigste Verteilung — nicht zu viel,
aber auch nicht jzu wenig- — müssen insbe¬
sondere die Breite « Konsumentenschichten verlan¬
gen, die 'bei dem Zusammenbruch unseres Ernäh-
rungsspstems schließlich doch allein die Leidtragen¬
den wären . Wer die Kriegsgewinne nicht in seinem
großen Beutel unterhringen kann , wer an der
Quelle der nahrungsspendenden Natur sitzt, wird
immer Mittel und Wege finden, um schlecht und
reckst bis zu bessern Zeiten durch-zühalten . Wer ober
auf keinem Geldsack thront , oder wem es an den
notwendigen Beziehungen zum Lande sehlt, wird
einfach ruiniert sein. Darum gilt es , die Vor¬
schläge der Konsumenten und Produzenten ernstlich
zu prüfen . Auch die Vorschläge der Produzenten,
denn man kann «nun einmal die Rechnung -nicht
ohne den Wirt machen. Vor allem muß dafür
-gesorgt werden , daß das liebe Vieh nicht die
Menschen auffrißt und daß Nahrungsmittel nur
soweit in den Tiermagen wandern , als aus Grün¬
den der Ernährung unbedingt geboten ist. Dann
werden wir mit Ruhe und Zuversicht dem
nächsten Ja hre ent gegenschauen  können.
Es besteht keine Gefahr , daß tvir etwa üppig
werden und in Saus und-Braus leben : es besteht
aber auch keine Befürchtung , daß wir schlechter
gestellt sein würden als in dem Jahre , das hinter
üns liegt . 1 ...

Der deutsche Bericht
Großes Hauptquartier.  1t . September.

138. T. B . Amtlich.»
Westlicher Kriegsschauplatz:

Bei Abwehr euqlischer Teilvorstötze südlich von
Npern und nördlich vom La Baffee-Kanal machte»
wir Gesanqene. Südlich der Stratze Peronue-
Cambrai  führten Srnentc Angriffe der Eng¬
länder wiederum zn heftigen Kämpsen südlich von
Slouzeaucourt und nm Epehy. An einzelne« Stel¬
len erreichte der Feind unsere vorderen Linien.
Im Gegenstoß schlugen wir ihn z-nrück. 8000 Ge¬
fangene blieben in unseren Hände» . Teilangrifse
der Franzosen , die beiderseits der Straße Ham —
St . Quentin  überraschend und nach Artillerie-
vorbereitnng erfolgten , wurden abgerotesen. Oert-
liche Kämpfe nördlich der A>lette, Zwischen Ailette
und Aisne steigerte sich das Artillericsener am
Nachmittag wieder zu großer Heftigkeit. Am
Abend brach der Feind zu starke« Angriffen vor.
Sie scheiterten  vor unseren Linien.

Abendbcricht
Berlin.  11 . Sept . sW. B. Slmtlich.s An de»

Kampffronten ruhiger Tag.
■

Die Loslösnng vom Feinde und das Beziehen
unserer neuen festen Stellungen sind reibungslos
geglückt. Damit ist eine große operative Maßnahme
glücklich durchaeführt worden, die uns strategisch
nicht nur günstiger gestellt hat, sondern die vor
allem der ganzen Welt gezeigt hat , daß Deutsch¬
land im Gefühl seiner Stärke ,und Unüberwind-
lichkeit ruhig zu solchen ganzen Maßnahmen grei¬
fen kann, wenn die Erwüanng der Gesamtlage sie
für erforderlich hält . Die Maßnahme der Obersten
»Heeresleitung dient in der Hauptsache dazu, das
strategische Gleichgewicht herzustellen — und dar¬
über hinaus vielleicht neuer Kräftesammlung, die
uns in der Zukunft zugute kommen wird. Wenn
man sich die Frage vorlegt, ob der Feind eine ähn¬
liche Maßnahme — ein Abbrechcn der Schlacht oder
ein Einstellen seiner Osfcnsivabsichten ivegcn zu
hoher Verluste oder wegen des Scheitenls seiner
operativen Pläne — jetzt durchführen könnte, so
mutz man sie mit ..nein" beantworten . Zeit,
Prestige und innerpolitische Momente verlangen
von den Ententeberren ein Fortsehen des Ringens
um die Entscheidung, so aussichtslos dies auch
gerade jetzt geworden sein mag. Deshalb gehen
wir in der Vermutung nicht fehl, « ne Fort¬
setzung der Offensive,  wenm nicht gar eine
weitere Steigerung  zu erwarten . Ob dies
an der alten Schlachtfront oder an neuen Front¬
abschnitten geschieht, bleibt noch abznwarten . Bor-
läufig ist nur an den Flügeln des bisherigen
Kampfraumes die Schlacht wieder ausgeliebt, und
zwar im dtorden in der Richtung auf Cambrai, im
Süden zwischen Ailette und Aisne . Dbrt zeichnen
sich deutlich wieder Schwerpunkte der Handlung
ab, während alle im Raume dazwischen liegenden
Kämpse bislang den Charakter von Nachhutgefeust
ten trugen , also dem Kampf  u m 8 ei t ge mi n n
unsererseits dienten. Diese Fortführung der feind¬
lichen Angriffe an den Flügelpunkten ist durchaus

verständlich, da der Feind hofft, dort an den Bruch-
puntten der alten Front die Verbindung zwischen
den istachbarfronten lockern zu können und viel¬
leicht doch die starke Wehrstellung zwischen Arras—
St . Quentin —La -Fere —Laffaux aus den Angeln
zu Heden. Die Fortsetzung der französischen An¬
griffe zwischen Ailette und Aisne . Mo immer noch
in östlicher Richtung, bedeutet weiteres Zerren an
dem deutschen Riegel ds Damenweges . Könnte
Foch ihn aufstotzen. so würde er damit die Schlacht
nach Südwesten zu weiter ausdehnen können. Mit
solchen Ausdehnungen haben wir nach wie vos
zu rechnen, gerade aus der Erwägung heraus , daß
im bisherigen Schlachtraum der Feind die Be¬
dingungen zu operativen Erfolgen verloren Hat
und vielleicht trotz Rachsühken bis vor unsere
neuen Stellungen und trotz dort sich entwickelnder
Kämpfe insgeheim Umgruppierungen vvrnimmt.
Zumal in dem weiten zerstörten Raum vor unserer
Front die Nachschubbeöingungen vorläufig für
ihn so schlecht sind, daß er in Vorbereitung einheit¬
lich großer Frontalangriffe zeitlich stark in das
Hintertreffen geraten würde. Es darf uns also
die verMtnismäßige Ruhe der letzten Tage nicht
zu dem Gedanken verleiten , die feindliche Offen¬
sive wäre vorbei . Fach steht lediglich vor der Frage:
„Was nun ." Diese hat er voraussichtlich schon ent-
schichen — weiterer Kampf steht in Sicht. T -aß
wir ihn bestehen werden, daß das Ende des Feld¬
zuges 1818 eine mißlungene Entschei-
dunasoffensive  der Entente sehen wird , dessen
sind wir gewiß.
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Das zerstörte Gebiet
Genf,  ll . Sept . Im Haushaltsausschuß der

französischen Kammer teilte am Montag der
Finanzminister Klotz mit. daß die Wiederher
stollung der znrückgewonnenen französischen Ge¬
biete dem Staatshaushalt Opfer in der Höhe von
fa st zwei Milliarden  auferlcgen werde.

Die Trümmer von Soissons
Genf.  ll . Sept . Wie die Agentur Havas mel¬

det, besichtigte der Senator Touron die befreiten
Dörfer seines Departements . Er beschreibt ihren
trostlosen Eindruck  im „Excelsio^ , wobei
er hervorhebt, daß die meisten Gemeinden nur
noch aus einer georgraphischen Bezeichnung be¬
stehen. Es sei keine Spur mehr von den
Häusern übrig,  überall hätten die Minen ihr
Werk getan . Von der Stadt Soissons seien nur
noch einige Quartiere  der Vorstadt übrig
geblieben.

' Otto H. Kah n, der Mitinhaber - der Neuyorker
Bankfirma Kahn, Loeb und Co., ist von der fran¬
zösischen Regierung zum Ritter der Ehrenlegion
ernannt worden . Die „New York .Times " vorn
1. Slugust teilt mit, daß die Ordensverleihung für
„seine Verdien ste um die Sache der
Alliierten  vor und nach dem Eintritt der Ver¬
einigten Staaten in den Krieg" erfolgt ist.

Der „Bnud " über die Kriegslage
Bern,  11 . Seht . Zur Kriegslage iin

Westen  schreibt heute dev Militärkritiker des
„Bund " : Die deutschen Armeen sind in ihren
neuen Schtachtste .llungen  angekommen.
Damit ist nicht -gesagt,' daß diese Stellungen als
unverrückbare Linie zn .betrachten, , und um jeden
Preis zu hasten seien. Dagegen ist aitzuuehmmr.

daß die deutsche Heeresleitung die «nt dem ffWck-
zuge verbundene und durch den Einsatz opser-
bereiter Nachhutdivision^ i ermöglichte Urngrup-
pierun -g vollendet hat . die zur Ansammlung eiuec
Schlach t - und Ov eratio nsreser ve  hinter
der Kampffront -geführt haben mnß . Foch wird
eines neuen Angriffs nicht eniraten , können, wenn
ec die Entscheidung sucht, ans die Gefahr hin,
eine Krise herauszubeschwören, die nicht nur dem
Gegner , sondern unter allen Umständen -auch' ihm
selbst gefährlich werden könnte . Wie die Dinge
liegen, hat man den Eindruck, datz die Deutschen
sich zu setzen beginnen nnd nun ihrerseits eine
neue Generakreserve erübrigten , über deren Ver¬
wendung als Manövriermasse die Rücksicht auf die.
Bestände und die allgemein« Lage entscheiden.
Aufseiten der Alliierten ist all -es davon abhängig,
ob weiterhin nach strengen strategischen Grund¬
sätzen — 'wir trauen Foch hierin völlig — oder
nach allgemeinen Erwägungen und gewissen poli¬
tischen Rücksichten verfahren wird . Ist ecsteres
der Fall , so hält Fach!seine Streitkräfte innerhalb
des entscheidenden Feldzuges zusarnmen : ist letz-,
teres der Fall , so sind kurzfriitige exzentrische
Unternehmungen an der .Vogesenflanke möglich.

Der österreichische Gericht
Wien.  11. Sept . sW. B.s Amtlich wird «er-

lantbart : Italienischer Kriegsschanvlatz. Ans der
Hochsläche von Astagv scheiterte« zwei feindliche
Erkundungsversuche. Im Asoline -Abschnitt. wo
c8 den Italienern unter Einsatz starker Artillerie
gelang, in unsere Linie einzndringen , stellte ei»
Gegenstoß des Infanterie -Regiment 89 die Situa¬
tion wieder her . An der Piavesront erhöhte Ar-
tilleriekämpse.

Merbundkonserenzen
Aus Berlin  wird uns geschrieben:
J 'n jüngster Zeit sind zwischen den Verbundeten!-

mehrsach Beivrechungen gepflogen worden, über deren
praktische Ergebnisse die Oefsentlichkert nicht viel er¬
fahren hat und nach Lage der Dinge auch wohl kaum
erfahren konnte. Im deutfchen Vrohen. Dauvtguarticr
haben die verbündeten Kaiser DeukschlaiOs nnd Oester-. i

- reich-Ungarns mitsamt ihren verantwortlichenStaats¬
männern Rats gepflogen: in ALauheim kst alsdann?
Kaiser Wilhelm mit dem -bulgarischen Zaren zusammen--
getroffen, der auf seiner Rückreise in sein Land auch
Kaiser Karl in Wien besucht hat ; Staatssekretär van
Hintze hat gleichfalls zu wichtigen: Beratungen mehrere
Tage in Wim geweilt, wo auch der türkische Groh-
wefrr kurz Aufenthalt genommen hat, nm dann zur-
Ausfvrache mit den deutschen Staatsmännern nach-
Berlin zu reisen. Mögen all diese Einzelbespnechnngm
in der Hauptsache auch bestimmten, gesonderten Einzck-
fragen gegottan haben, so geht nran doch in der 1>ln-
nahme kaum fehl, daß sie doch auch in engem Zu¬
sammenhang miteinander stehen und gleichsam eine
ausemanüergc-ogene einheitliche Konferenz darstelleni
Besondere Bedeutung ist allgemein den Wiener Ae-,
sprechungen zugemessen worden nnd gewisse Begleit¬
umstände lassen auch daraus schließen, daß den in W-.m
gepflogenen Beratungen größere Tragweite zukommt/
Diese Annahme, die in Wiener wlitischen Kreisen nach¬
drücklicher als in Berlin vertreten wird, hat üb-ungs-
gemäß gleich zu allerhand KombiMtionen und Ge¬
rüchten Anlas; gegeben. Mau erzählt wieder einmal von
wichtigen Aenderlangen, die in den leitenden Stellen, so¬
wohl in Deutschland wie in Oesterreich-Ungarn bevor¬
stehen sollen und findige Köpfe können bereits eine
ganze Litanei von Namen kommender Männer hersagen.
Wie bei den meisten Kombinationen und Gerüchten, mag
pch auch hier einiges Wahre mit vieL Falschem ver¬
mengen, doch ist die Zeit gegmwüttig wirklick« nicht
danach angetan, allerhand unkontrollierbave Vermu¬
tungen nnd Behanptungen in Umlauf zu setzen. Eincm-
ausmerksamen Beobachter der innerpolitischen Entwick¬
lung Oesterreichs hat es nicht verbaorgcn bleiben können,
datz das österreichische Problem von Woche- zu Woche
mehr in seiner ganzen Größe ausgcrolit tvurde nno
immer gebieterischer eine Entscheidung uno Lösung
heischte. Dem Nationalitätcnproblem in der verbün¬
deten Monarchie haben sich seit langen Jahren alle
leitenden Staatsmänner und die besterr Köpfe Oester¬
reichs-zugewandt, aber je häufiger sie probierten und >e
länge'- sie nachsannen, umso verwickelter schien die ganze
Angelegenheit zu werden. Zu den iMcrvvlitische»
Schwierigkeiten Oesterreichs gesellte sich int Verlaus
des Krieges und insbesondere seit die Frage oer Zu¬
kunft Polens die Geister beschäftigt, das kaum weniger
.schwierige Problem des künfttgen st a at s r echt l i chen
Verhältnisses zwischen Oesterreich und
Ungarn.  Tie Befürchtung der austro-polnischen Lö¬
sung des Polcnvroblems ries in Ungarn, die Forderung
hervor, daß nicht einznsehen wäre, warum zwischen
Ungarn und Oesterreich mehr als eine bloße Persanal-
union bestehen sollte, wenn zwischen Polen mrd Oestec-
reich her gemeinsame Monarch das einzige Band
bilden würde. Noch unwirscher nahm Ungarn die zuerst
in einem tschechischenBlatte aufgetauchte Meldung
von einer aargeblich beabsichtigten Föderalisiernug
Oesterreichs aus: ungarische Blätter betonten mit schar¬
fen nnd drohcitden Worten, daß die geringste Ver¬
änderung der dualistischen Grundlage der Monarchie
Ungarn völlig freie Hand geben werde. Run ist die
innere Gestaltung der österreichisch- tlkcgarischen Monar¬
chie. ?we>selkol eine inner: Angelegenheit jje-r 'verbün¬
deten Länder, aber niemand kann doch die Bedeutung
der künftigen Gestaltung der Donaumonarchie für da-
Deutsche Reich verkennen, zumal auch t»ie Zuku.nst des
Königreichs Polen davon nicht unbeeinflußt bleibe»
kan». Aut der anderen Seile ist natürlich auch die ver¬
bündete Monarchie an dem Ausbau des Deutschen
Reiches nicht uninteressiert, wie es int Grunde ge¬
nommen zwischen zwei Staaten, die aus Gedeih üiid
Verderb miteinander verbunden sind, überhaupt keine
Jrageic internationaler Bedeutung gibt, an beneit Nicht
ein beiderseitiges Interesse bestünde. Es ist darum
keineswegs ausgeschlossen,Jiats in Wien bei der An¬
wesenheit des deutschen Staatssekretärs auch Frage»
dieser -besonderen Art angeschnitten und besprochr»
worden sind. lLve aber Zuverlässiges darüber verlantet,
ist es unnütz, sich in Vermutungen und Andeutüüge»
darüber zu ergehen, zumal im Reiche sicherlich keim
wichtigen Veränderungen vvrgenornmen werden, ohne
daß die Vertreter des Volkes ge hart worden sind. Die
„Voss- Zeitung" glauht zudem zu wissen, daß schv»
im Lause dieser Woche der interfraktionelleAnslchutz
der Mehrheitsparteien des Reichstags SllsaiNMeüsketeir
wird, tzm Mc die Lage zu kratea.
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Ansprache des Kaisers an die Krupp'schenArbeiter
W. 2r.*!8. ^ ssen.  11 . Sept . Nachdem Herr

Krupp von Bohlen und Halb ach dem Kaiser füc
sein CrsrlMneu geben ft und ihm die lierzlichen
Wunsche der Werkangehörigen für di« weitere
Besserung im Befinden der Kaiserin ausgesprochen
hatte , hielt der Kaiser  folgende Ansprache:

„Meine lieben Freunde van den Kruppschen Werken!
Schon lange hat es mich in diesem Kriege zu Ihnen
hmgezvgen: aber , wie Sie wissen, haben mich vielfach
militärijchc und Politische Pflichten auf die verschie¬
densten Gegenden des vom Weltkriege nmwbtenEuropas
gerufen. Deshalb^ habe ich meinen Plan, zu Ihnen
zu konrmen, immer wieder außchicben müssen.. Nutz,
mehr ist es mir zu meiner Freude jedoch gelungen,
hierher zu kvinmen und die Werke, die ich von meiner
frühesten Kindheit an in ihrer. Entwicklung beobachten
konnte und deren Bemch mich immer wieder erfüllt hat,
mit der höäisten Bewunderung deutscher Wissenschaft.
Ersindungsgeist und Tatkraft, zu besichtigen. Es gilt
heute, dem Kruppschen Direktorium, den Werkleitern,
den Arbeitern und Arbeiterinnen meinen kaiserlichen
Dank auszujpreäwn für die geradem überwältigende
Art und Weste, in der die Kruppschen Werke dem veut-
schen Heer und seinem obersten Kriegsherrn zur Per-
sügung gestanden haben und weit über menschliches
Ermessen und Hoffen hinaus das Material geliefert
haben, das die Armee im Laust der steigenden An¬
forderungen in vielem gewaltigsten aller Kriege an,
ihnen hat verlangen muffen. Gewaltiges ist geleistet
worden, vom Direktorium herab bis zum letzten Ar¬
beiter und J6t& zur letzten Arbeiterin, und das unter
steigenden Schwierigkeiten der Ernährung, Schwierig¬
keiten in der Bekleidung, unter Verlust, Trauer und
Sorge aller Art , von denen kein Haus verschont
geblieben ist, weder das Fürstenhaus, noch das schlici>-
teste Arbeiterbaus , llnv nun noch dazu die steigenden
Anforderungen an die deutschen Frauen,  die nicht
allein die Sorgen für Kinder und Haus ohne den
Mann tragen mutzten, sondern obendrein ihre kraft
in der Fabrik unter verschärfter Mühewaltung ein-
sxtzen mußten , um Waffen und BerteidigungLmittel den
Männern draußen nicht fehlen zu lassen. Eine ganz un¬
geahnte Mobilmachung ist es gewesen, diese zweite
industrielle Mobilmachung, ohne Unterschied des Alters
und des- Geschlechtes, Anforderungen, wie sie iwch

' nicht an Las deutsche Volk gestellt worden sind, und
trotzdem ist ihnen willig und freudig entsprochen wor-
Len. Da möchte ich vor allem ihnen meinen warmen
«Dank als Laudesvnter aussprechen, den Frauen so-
tvvhl, als auch den Mädchen und lMännecn, daß sie
70 opferwillig ihre Pflicht getan haben, trotz derdrücken-
Lcn Sorge von Not und Elend, die uns alle betroffen
tiat . Es soll in unserem Bolle niemand glauben, daß
ich darüber nicht Bescheidw-eiß. 3* habe auf meinen
Dahrten durch das Land mit mancher Witwe, mit
manchem Bauer und in Ost und West mit manchem
Ltanbwehnnarm und Landsturmniaun gesprochen, der
das Herz schwer hatte von Sorgen, die aber über¬
strahlt wurden von  dem Gedanken, erst die Pflicht, das
andere kommt später. Ich habe ihre Ärgen m,t
teilnehmenden: Herzen empfunden. Was an landes¬
väterlicher Anregung hat geschehen können, um die
Lkast nach Möglichkeit zu lindern rmd die Sorgen unseres
WolkeL zN verteilen, das ist geschehen. Es hätte manches
anders gemacht werden können, und daß darüber
hier und da Mißstimmung herrscht, ist kein Pundech
Aber wem verdanken wir dieses letzten Endes? Wer
hat davon schon im Anfang des Krieges geivrochen.
daß die deutschen Frauen und das deutsche Kind aus-
gehungert werden sollten? Wer ist cs gewesen, der
den furchtbarem Hatz in diesen Krieg hineing-braäst hat?
Das waren die Feinde . Wir wollen uns doch darüber
klar sein, wie die Dinge stehen. Ein jeder von Euch,
bis in die fernste Ecke unseres Vaterlandes hinein
weiß, daß ich keinen Schiritt unversucht gelassen habe,
unserem Wolke und der Gesamtheit der gesitteten euro¬
päischen Welt diese« Krieg möglichst abzu¬
kürzen.  Für Dezember des Jahres 1918 habe ich
ein offenes, klares und unzweideutiges' Fricdensange-
bot im Namen des Deutschen Reiches und Weiner Vcr-
büudeten den Gegnern übergeben. Hohn, Spott und
Verachtung ist die Antwort gewesen. Der da oben
kennt meine Gefühle der Verantwortung. Wiederholt
in den vergangenen Monaten haben verantwortliche
Leiter aus der Regierung des Reiches in imzimideu-
tiger Weise jedem, der es verstehen wollte, z„ ver¬
stehen gegeben, daß wir jederzeit bereit sind, die Hand
zürn Frieden zu bieten. Die Antwort war der ausge¬
sprochene Becnichtungswille, Aufteilung und Zcr-
jchrnetterimg Deutschlands.

Es gehören zum Friedenmachenzwei; wenn nicht
beide wollen, vermag der eine nicht, vorausgesetzt,
wenn er nicht den anderen niederwirft. Sv steht
der absolute Bemichtungswille unserer Gegner uns
gegenüber, und dem absoluten Vernrchtirngswillen müs¬
sen wir den absoluten Willen, unsere Existenz zu
wahren, entgegenstellen. Unser tapferes Heer drautzen
hat Euch diesen Willen durch die Tat gezeigt, sei es
im Porstürmen, sei es in der Rückwärtsbewegung, sei
im Stellungskamps. Es kommt nur daraus än, datz
der Gegner möglichst viel verliert . Das ist Ersolg, uno
das geschieht noch weiter . Unsere todesmutige Marine

hat es Euch bewiesen; gegen starke Ueberlegenheit bat
sie den Feind geschlagen. Unsere Unterseeboote
nagen wie der zehrende Wurm am Lebensmark der
Wegner, mehr, wie unsere Feinde es zugeben wollen,
wenn es auch manck>em unter Euch zu lange dauert.
Den unvergleickstichen Heldentaten unseres Heeres uno
unserer Flotte muß ein Rückhalt geschaffen werden
nicht nur in der Arbeit, sondern auch >m Sinns
und Gedanken unseres Volkes. Es handelt sich nicht
nur danim, unserem tapferem Heer und unserer braoen
Marine Material und Ersatz nachzuschieben, sondern
es handelt sich auch darum , datz ein jeder Deutscher
und eine jebe Deutsche weiß, daß wir um unsere Existenz
kämpfen und ringen . Wir werden das Aeußerste aus¬
bieten müssen, um uns siegreich zu wehren. Ich
kami mir wohl verstellen, daß mancher unter Euch in
dieser langen Kriegszeit fisch, wiederholt die Frage
vorgclegt hat : „Wie hat das kommen können uno
warum mußte uns das passieren, da wir doch 40 Jahre
lang Frieden hatten ? " Ich glaube, das Ft eine Frage,
die einer Antwort wohl wert ist: es ist eine Frage,
die auch für die Zukunft beantwortet lverden muß,
für nirs und unsere Enkel. Ich habe auch lange dar¬
über nachgedacht und bin dann zu der folgenden Ant¬
wort gekommen: Air wissen alle aus unserer Jügcnd.
aus unserer heutigen Lage, aus unseren Beobachtungen:
in der Welt ringt daS Böse mit dem Guten, und das ist
einmal von oben so eingerichtet. Das Jä und das
Rein, das Nein des Zweiflers gegen das Ist des Er¬
finders will ich mal sagen, das Nein des Pessimisten
gegen das Ja des Optimisten, das Nein des Un¬
gläubigen gegen das Ja bfä Glaubenshelden, das Ja
des Himmels gegen das Nein der Hölle,

Nun ich glaube . Ihr werdet mir darin Recht
geben, wenn man diesen Krieg bezeichnet als her-
vorgegangeir aus einer großen Verneinung und
fragt Ihr , welche Verneinung es ist: Es ist die
Verneinung der Existenzberechti¬
gung des deutschen Volkes.  Es ist die
Verneinung aller unserer Kultur . Es ist die Ver¬
neinung unserer Leistungen und unseres Gelstens.
Das deutsche Vvlk war fleißig , in sich gekehrt, reg.
sam und erfinderisch auf allen Gebieten. Es ar¬
beitete geistig und körperlich . Es gab aber solche,
die nicht zu arbeiten wünschten, sondern auf ihren
Lorbeeren ausruhen wollten . Das waren unsere
Feinde. Wir kamen ihnen an die Nähte und zwar
durch ersprießliche Entwicklung : Industrie und
Wissenschaft. Künste und Dolkse.rziehung, soziale
Gesetzgebung usw. Dadurch kam unser Volk in die
Höhe, und da kam der Neid und veranlaßte unsere
Gegner zum Kampf , und es kam der Krieg über
«ns , die wir ahnungslos gewesen waren , und jetzt,
da die Gegner sehen, wie alle ihre Hoffnungen, die
sie in den früheren Jahren gehegt haben, trügerisch
gewesen sind, wie unsere gewaltigen Heerführer,
tiach deren Namen mit Recht neue Werkstätten ge¬
nannt wurden . Schlag auf Schlag ihnen versetzt
haben, nun erhebt sich auch noch der Haß dazu.
Meine Freunde , wer haßt ? Der Deutsche, der
Germane kennt keinen Haß.  Wir kennen
nur einen ehrlichen Zorn , der dem Gegner einen
Schlag versetzt,' wenn er aber darnieder! liegt,
reichen wir ihm die Hand voll Sorge für seine Hei¬
lung. Der Haß zeigt sich nur bei den Völkern, die
sich unterlegen fühlen . Wenn also meine Lands¬
leute betrübt sind oder sich darüber wundern , daß
ein so furchtbarer Haß bet unseren Feinden vor¬
handen ist, so liegt das daran , daß ihre Berechnun¬
gen verfehlt gewesen sind. Ein jeder, der den
Eharakter der Angelsachsen kennt, weiß, was es
heißt, mit ihnen zu fechten, der weiß, wie zähe
sie sind. Im vergangenen Jahre in Flandern , wo
unser Heer monatelang einer fünffachen Ueber-
macht Widerstand bot , habe ich gesagt: „Kinder,
seid Euch eines klar , das ist kein Krieg wie früher,
das ist ein Kampf um unsere Existenz, die man uns
streitig machen will ." Bet einem solchen Kampf
geht es Zoll um Zoll ; wir wissen nicht, wann das
Ringen beendet sein wirb , aber das wissen wir.
daß wir den Kampf bestehen müssen. Run , meine
Freunde , laßt Euch noch auf etwas Hinweisen. Ihr
habt gelesen, was kürzlich in Moskau pas¬
siert ist,  die gewaltige Verschwörung gegen die
jetzige Regierung . Das parlamentarisch regierte
und demokratische Volk der Engländer hat die
ultmdemokratjsche Regierung , die sich das russische
Vvlk jetzt zu formulieren begonnen bat, zu stürzen
versucht, weil diese Negierung in Wahrnehmung
der Interessen ihres Vaterlandes dem Volke den
Frieden , nach dem es schreit, erhalten , der Angel¬
sachse aber noch keinen Frieden haben will. So
sieht cs also aus . Es ist ein Beweis des (Gefühls
der Unterlegenheit , daß es zu solchen verbrecheri¬
schen Mitteln greift.

Jetzt kommt es auf die letzte Anstrengung an.
Es geht ums Ganze . Und weil unsere Feinde es
wissen, weil sie vor den deutschen Heeren den
größten Respekt haben, weil sie einsehen, datz sie
unser Heer und unsere Marine nicht nieberringen
können, deshalb versuchen sie es mit der Zer¬
setzung im Innern,  um uns mürbe zu

machen durch falsche Gerüchte und Flau¬
macherei.  Das kommt nicht aus den Kreisen
deS deutschen Volkes, das sind künstliche Machwerke,
aber ein jeder, der auf solche Gerüchte hört , ein
icder, der unverbürgte Nachrichten in Eisenbahn,
Werkstatt oder anderswo weitergtbt , versündigt sich
am Vaterland . Der ist ein Verräter und herber
Strafe verfallen, ganz gleich, ob er Graf sei oder
Arbeiter. Ich weiß sehr wohl , datz ein jeder von
Euch mir darin recht gibt. Glaubt mir wohl, es
ist nicht leicht, jeden Tag die Sorge der Verant¬
wortung für ein Volk von 70 Millionen zu tragen
und dazu mehr als vier Jahre die Schwierigkeiten
und die zunehmende Not des Volkes zu sehen. Ihr
habt durch die freundlichen Worte des Herrn
Krupp soeben gehört, daß ich von dem Kranken¬
lager der Kaiserin,  meiner vielgeliebtem Gattin
und Eurer Landesmutter , komme. Ich bin jahre¬
lang an der Front gewesen, immer so nahe wie
möglich, um weinen Truppen nahe zu sein. Da
traf mich die Nachricht von der Erkrankung der
Kaiserin. Ein jeder Gatte unter Ihnen weiß, was
cs heißt, wenn man so schwere Verantwortung
trägt und dann solche Nachricht kommt. Mit
Gottes Hilfe ist die Kaiserin wieder auf dem Wege
der Besserung. Es waren dies drei schwere
Wochen. Ich bi» beauftragt , in Erinnerung an
die schönen Stunden , die Ihre Majestät im ver¬
gangenen Jahre hier verlebt hat, ihre herzlichsten
und innigsten Grüße zu übermitteln und Euch,
Männer , Frauen und Mädchen auszufordern , nicht
locker zu lassen — nichts anderes als auf die
Stimme des Gewissens zu hören und Eure Pflicht
trotz der schweren Zeit zu tun , bis der Friede da ist.

Wir haben ein schönes Wort , bas uns die Hei¬
lige Schrift zuruft , das heißt : „Alle Sorgen werfet
auf ihn, er sorget für uns ". Dazu das andere
Wort: „Trachtet am ersten nach dem Reiche Gottes,
so wird euch solches alles zufallen ". Das soll
heißen, daß wir die irdischen Sorgen von uns
werfen, damit wir frei sind für unsere Aufgabe,
wie können wir Gott gefallen und sein Herz er¬
weichen? Dadurch, daß wir unsere Pflicht tun.
Worin besteht unsere Pflicht ? Unser Vaterland
frei zu machen. Infolgedessen haben wir auch die
Verpflichtung, mit allen unseren Kräften auszu¬
halten im Kampfe gegen seine Feinde . Jeder von
uns bekommt von oben seine Aufgabe zugeteilt:
Du an Deinem Hammer . Du an Deiner Dreh¬
bank und ich auf meinem Thron . Wir müssen aber
alle auf Gottes Hilfe bauen , und der Zweifel , das
ist der größte Undank gegen den Herrn . Und nun
frage ich Euch ganz einfach und ehrlich: Haben
wir denn eigentlich Grund z » zwei¬
feln?  Seht doch mal die vier Jahre Krieg an,
was wir für gewaltige Leistungen hinter uns
haben. Eine halbe Welt stand gegen uns und un¬
sere treuen Verbündeten , und jetzt haben wir Frie¬
den mit Rußland , 'Frieden mit stUlmänien; Ser¬
bien und Montenegro sind erledigt . Nur im
Westen kämpfen wir noch, und da sollte uns der
liebe Gott im letzten Augenblick noch »erlassen?
Wir sollten uns schämen über unseren Kleinmut.
Der kommt aber dann , wenn man Gerüchten Glau¬
ben schenkt. Aus den Tatsachen, die Ihr aber er¬
lebt, da schmiedet Euch den festen Glauben an die
Zukunft Eures Vaterlandes . Wir haben oftmals
daheim und im Felde, in der Kirche und unter
freiem Himmel „Eine feste Burg ist unser Gott"
gesungen, datz es hinausgeschallt hat in das Him¬
melsblau und in die Gewitterwolken hinein . Ein
Volk, aus dem ein solches Lieb entstanden ist, das
mutz unbezwingbar sein. Meine Bitte und meine
Aufforderung an Euch und durch Euch an die ge¬
samte Arbeiterschaft, die sich so ausgezeichnet und
tüchtig bewährt hat. und durch Euch an das ge¬
samte deutsche Volk geht dahin : Für mich und
mein Verhältnis zu meinem Volke sind maßgebend
meine Worte vom 4. August 1914: „Ich kenne
keine Parteien , ich kenne nur
Deutsche ." Es ist jetzt keine Zeit mehr für
Parteiungen ; wir nrüffen uns jetzt alle zusam¬
men schließen  zu einem Block und hier ist am
ehesten das Wort am Platze : Werdet stark wie
Stahl , und der deutsche Voltsblock zu Stahl zu¬
sammengeschweißt. der soll dem Feinde seine Kraft
zeigen. Wer also unter Euch entschlossen ist, dieser
meiner Aufforderung nachzukommen, wer das
>.>erz auf dem rechten Fleck hat , wer die Treue
halten will, der stehe jetzt auf und verspreche mir
anstelle der gesamten deutschen Arbeiterschaft : Wir
wollen kämpfen und durchhalten bis zum Letzten.
Dazu -hclfe uns Gott . Und wer das will , der ant¬
worte mit einem Ja ! (Die Versammelten ant¬
worteten mit einem lauten Ja .) Ich danke Euch.
Mit diesem Ja gehe ich zum Feldmarschall . Es
gilt nun für jeden von uns , die gelobte Pflicht
auch zu erfüllen und an Geistes - und Körperkraft
das Aeußerste eiyzusetzen für das Vaterland.
Jeder Zweifel muß aus Herz und Sinn gebannt
werden. Jetzt heißt cs : Deutsche, dtp Schwerter
hoch, die Herzen stark und»die Muskeln gesttafft
zum Kampfe gegen erstes, was gegen uns steht,
und wenn es noch so lange dauert . Dazu helfe
uns Gott! Amen, lind nun lebet wohl, Leute.

Die Erfolge zur See
Weitere 10 000 Tonnen

»ctlin.  11 . Sept. (W. B. Amtlich»versenkten unsereEngland herum
10 000 Vrt.

Admiral Scheer über den U-Bootkrie»
Dresden . 11. Sept. In einer Versam««MW» ' S -ÄtC, !*Cr . 6er  Rcichstagsabgeordnete SBn o a

aus seiner Unterredung mit dem Admirals^K
Scheer  folgenden Ausspruch desselben m
können mit gutem Gewissen vor dem Land»
daß es uns gelingen wird, mit Jen II =« V>
©n 01ftnft an den Verhandln « gstjs ^ eong . ano an den Verhandlungstit* en
bringen, nur muß ich es ablehnen, mich aus' 5i >i
bestimmten Zeitpunkt festzulegen." urtiH“-i«

Reise Dr . Solss nach Sofia
^ ^ .rrltn,  11 . Sept . Der Staatssekretär *
Solf  hat sich gestern abend nach Sofia »JLA
«m dem bulgarischen Roten Kreuz mehrere
Uonen Mark persönlich zu übergeben
Deutschland gesammelt worden sind. Bor *
Abreise hatte ‘ er eine "untcrr cdung 'SReichskanzle

Kasan genommen
Berlin,  11. Sept . Das Jnformationsbin-

der Petersburger Telegraphen-Agentur
An der Nacht zum 9. September begannen
^atctruppen  ihren Einmarsch s« >
Stadt Kasan.  Heute Dienstag ist Kasan
fallen und in unsere Hand übergegangen . O
Weißgardisten und Tschecho-Slowaken fließen^
Unordnung. Sie werden von unseren Fr, -.
verfolgt, die über 200 Kilogramm Bomben auf?
geschleudert haben. Der Fall einer der H»IL
slützpunkte der russischen Gegenrevolution ist Pmit besiegelt.

Südafrikas Selbstbestimmung
. Da ? Zentralkomitee der Nationalen Partei l.

vier südafrikanischen Provinzen hat kürzlich $senden Beschluß an die „Times " gedrahtet:
„Die Konferenz des Zentralkomitees der San.

ualen Partei der vier südafrikanischen Provin^
rst sich des ernsthaften Wunsches nach Unabhän-T
keit bewußt. Sie hat von den öffentlich verkünd
ttn Kncgszielen der Entente und der Vereinig^
Staaten , die hauptsächlichvon Lloyd George u
Wilson ausgesprochen wurden , Kenntnis gen^
EN . Diesen Kriegszielen entsprechend.
alle Verletzungen der Freiheit und der RechteS
Völker gutgemacht werden. Allen Nationalität
muß das Recht gegeben werden, über ihr eiq-n.,
Geschrck zu besttmmen, und man darf kein sy
mehr zwingen, unter einer Herrschaft zu lebrrrü
ihm nutzt mehr paßt. Da wir überzeugt sind, jj
bnse Ziele mit den Grundsätzen von Recht um
Gerechtigkeit übereinstimmen, bekennen wir uitfe,
beßeiftcrte Zustimmung. Wir verlangen , daß dst,
Grundsätze auf Südafrika antzewendet werden Di.
Konferenz beschließt darum , die nattonak «, '$2
teten zu veranlassen, die nötigen Schritte zn tu«
öflmit auf gesetzmäßigem Wege die Amven- 2
dieses Grundsatzes des Rechts und der FreihettMSüdafrika gesichert wird."

Folgerichtig schreibt hierzu der „Ni«« .
Courant ' vom 23. August: „Das ist echt afrikanisch!
? »̂ ?^ hblländische Eigenatt , so wie diese Leut!
in Bloemfontetn es getan haben, gerade henwz
zu sagen: Wir sind mst den Herren Wilson und
Lloyd George vollkommen eins . Auch wir sinde»
daß Selbstbestimmung ein prachtvoller Grundsatz
rst. Darum . Wilson und Lloyd George, beginnt
bitte, mit eurem eigenen Land und gebt erst einmal
euren eigenen Untertanen bas, womit ihr anderr
glücklich machen wollt." Ob wohl die btttW
Regrerung dieser Aufforderung Nachkommen wich?

Aus aller Wett
Aus Rheinhessen,  11 . Sept . (Wiederaust

blühen der Weh- und Schweinezucht.) Die a«
1. September statttztzhabte Viehzählung hat , nach
Stichproben zu urteilen , ein erfreuliches Wiedev
aufblilhen der Vieh- und Schweinehaltung ergeben.
Dre Zählen sind in Rheinhessen seit der letzten am
l . Juni erfolgten Viehzählung erheblich in die
Hohe gegangen. Insbesondere hat die Zahl der
Landwirte , welche mit den amtlichen Fleischstellen
der Provinzen und Kreise Schweinehaltungsvev
trage zu einem lwesentlich über dem bisherigen
Höchstpreis liegenden Abnähmepreis abgenommen
haben, überall zugenommen . Stark vermehrt hat
sich auf dem Lande auch die Zahl der Familien,
welche sich im nächsten Winter Lirrch Hausschlachten
selbst versorgen und damit die allgemeine Ratio,
nierung mit Fleisch entlasten.

Koblenz.  Hochkonjunktur in alten Seegraß-
Ratratzen ! Unter .dieser Spitzmarke geht folgende

Die sechs Natties
Roman von Jgua Maria.

s> Nachdruck verboten.
Jos Matttes hatte von dem kunstbegeisterten

Brirsseler Mädchen erfalnren, und wieder eines
Abends paßte ec ihr aus und sprach sie an. Als
er zehn Tage später im Küsterhaus um ihre
§>and anhielt , hörte er ein hartes , unbeugsames
Reirr!

Bild flehte, weinte , tvoßte , und Mutter , die
ihre Einzige nicht so traurig und verhärmt sehen
mochte, half ihr beim Vater . So wurde Aid
Enveres des Zirkusreiters Jos Matiies recht¬
mäßige Frau . Ihre Flitterwochen verlebten sie in
Amsterdam , wo der Zirkus,wahrend der folgen¬
den zwei Monate sein Gastspiel gab . Hild saß
wieder jeden Abend im Zirkus und bewunderte
ihreri Mann , den „ Liebling des Publikums ". Als
die Familie sich vergrößerte , machte Jos sich selb"
ständig , zumal stich bei den Aeltesten eine er¬
freuliche Begabung und Neigung für Vaters Beruf
osferrbarte . So hatten sie denn in ihrem grünen
Wohnwagen die weite Welt durchstreift. Frank¬
reich, Holland , Belgien , bis sie hier in dem Torfe
landeten.

Hrld schloß die Augen und überdachtze ihr Leben,
oas sich an der Seite ihres Mannes so bunt und
wechfelreich gestaltete . Sie war stets der Manege
ferngeblieben , das Zirkusblut mußten die Kin¬
der tzvohl vom Vater geerbt baben . Aber gereut
hatte sie der Sprung aus der engen, wohlan¬
ständigen BücgerlichkeitAn die mißachtete, vogel¬
freie Künstlerwelt noch keinen Augenblick, und
wenn sie noch einmal ihr Leben durchleben sollte
bis auf den heutigen Tag . sie hätte wieder
an Jos Matties ' Seite gestanden , er war ja der
erste und einzige Mann , den di« kleine, zarte
Hild Everes geliebt-

Tiefer sank der dunkle Kops in die Kissen,
oucch die geöffneten Wagenfenstec strich lau der
Somrnerwind und bewegte leise die steilen Schei¬
bengardinen . Peterchen und Sibylla lagen müd-
getollt im warmen Gras und ließen sich von
der tvarmen Sornmersonne bxsclieinen. Im Zelt ,
ging die letzte Nummer des Nxogratruns . „Ike - !

rische Spiele " , zu Ende . Das Publikum , begeistert
von dem Gebotenen , gab seiner Dankbarkeit durch
mächtiges Händeklatschen Ausdruck.

Paterken löschte die Svirituslampen , Hans
harkte den Sand tzlatt . Verlassen und öde starrten
die leeren Holzbänke in den dämmrigen Raum.
Am Ausgange stand Hannes Brennecke und er¬
wartete klopfenden Herzens Theres . Sie hüpfte
fröhlich auf ihn zu : ,̂Wie hat es dir gelfallen,
Hannes 1“

Beteuernd legte Hannes seine Rechte auf die
Herzgegend und sagte im Brustton tiefster Ueber-
zeugung: „Theres , so etwas Schönes habe ich
noch nie nicht gesehen ! O, wie du da auf dem
Seil tanztest ! Ich Hab' ordentlich geschwitzt."

„Ja , warum denn ?" erkundigte sich Theres.
„War 's denn so arg heiß im Zelt ?"

„Nein , i>ch! Istltte so Angst, du fielst mnter !"
Hannes wurde es bon der bloßen Erinnerung
schwül. „ Es sah dir so gefährlich aus ."

„Ich fall ' doch nicht," lachte Theres , „dafür
brauchst du nicht bange zu sein . Aber , hat Hans
seine Nummer nicht fein gemacht und Bertha?
Na. und was sagst du zu Vaterken ?"

Hannes ging also gewissenhaft das ganze Pro¬
gramm durch' und belohnte alles , sogar das un¬
sichtbare Orchester. Theres gab sich zufrieden.
„Wenn du heute Abend 'wieder zusehen willst —"
Sie standen am grünen Wagen . „Auf Wieder-
sehcn, Hannes ."

Mutterken schlief, als Theres das Abendbrot
austeilte . Sie ljätte ihr so gerne von den Er¬
folgen und auch von Hannes ' Lob erzählt , aber
sie wagte Mutterken , die halb abgewendet zur
Wand lag, doch nicht zu wecken. Sie brachte die
beiden Kleinen zu Bett , stellte Mutterken das
Abendbrot in erreichbare Rahe und ging mit
Vaterken, Hans und Bertha zurück zum Zelt.
Hannes saß wieder auf seinem Platz in der ersten
Reihe, und während Theres in ihrem blauen
Kleidchen Triumphe feierte , dachte sie immerfort
an Mutterken , die jetzt allein im dunklen Wa¬
gen lag.

Als sie nach Schluß müde Und abgespannt dem
Vater beim Aufräumen .half , stand Hannes dabei
mit aufgekrämpelten Hemdsärmeln und schob
Ränke zusammen, Jos Matties bedankte sich hei

dem eifrigen Helfer , der wehrte verlegen ab:
..Das tu ich ja so gern, und dann war es wieder
so ivunder-wunderschön!" Dabei hatte schon die
Trauer Wer die bevorstehende Trennung in seinen
Gedanken Raum gewonnen , daß er kleinlaut von
Theres Abschied nahm.

Hild Matties schlief noch simmer, das Abend¬
brot stand unberührt , und Theres mußte ohne
Gute-Nacht-Kutz von Mutterken schlafen gehen.

Am andern Morgen musste Hans zum Doktor
lausen, aber der konnte nur sagen , was Theres
schon von Vaterken wußte . Mutterken ivar tot.
am Herzschlag gestorben. Als Theres ihr das
Abendbrot hingestellt, hatte sie schon alle irdischen
Wünsche abgestreift , und niemand ahnte , daß ihr
Schlaf zu keinem Erwachen mehr führte . —

Jos Matties gebürdete sich wie ein Rasender,
als Hild, die junge , lebensfrohe , im einfachen
schwarzen Holzsarg davongetragen wurde , und
warf sich aufweinend über das leere Bett.

Hannes Brennecke stockte der Atem , da- er von
dem furchtbaren Unglück, das seine Theres be¬
troffen , hörte . Seine Mutter ging sofort zum
grünen Wagen hinaus und nahm das arme , ver¬
waiste Anneken mit zu den Gemeindeschwestern,
die mit der Pflege des Kindchens besser vertraut
waren , als der Vater und die weinende Theres
Alle im Dorfe fühlten mit , und als Frau Breunecke
schwarzen Stofs für Mattie 's Kinder holte , gab ihn
die Kaufmannsfrau zum 'halben Preise.

Wie abwesend ging Jos Matties umher . Seine
Gedanken kreisten um den einen Punst : Hild.
seine Hild war tot ! Was sollte er noch auf der
Welt ? War 's da nicht besser er nahm die Pistole
und drückte sie auf dem Herzen ab ? Darin war
Ruhe ! Ruhe und Ftteden / . .

iUnd jvirklM steckte Jas ' Matties den Revolver
in die Tasche und ging hinaus . Als er ent¬
sichern wollte , sagte ein verweintes Kinom-
stimmchen: „Vaterken, willst du denn auch von
uns fortgeh-en, wo wir erst Mutterken verloren
haben ?"
, Ter Revolver flog' ins Gras . Jos Matties

riß seine Therese an sich. -
Am Begräbnistag gab das halbe Torf der

toten Hild Matfics das Keleit . Tie iSchulkinoar

gingen zwei und zwei dem Sarge voraus wu
sangen : ' J

„<5o muß wie ein hinfallend Laub
der eitle Mensch vergehen — —"

Ter Pastor hielt die Grabrede . Frau Bcennecke
schluchzte leise in ihr Taschentuch und warf 0
setzte Liebesgabe der fremden Frau eine Landvoll
Erde nach. Ter Bürgermeister Anton "Brennecke
hatte ihr zu Ehren seinen schwarzen Rock an¬
gezogen und seinen Zylinder aufgesetzt. Jos
Matties stand da wie geistesabwesend mit frem¬
den Blicken. Als er seiner Hild den letzten SiruK
sandte , wurde sein starres Gesicht totenblaß.
Theres flössen unablässig die Tränen über da-
iGesichtchen, Hans biß im "Schmerz auf seine
Unterlivve , Bertha hielt Sybilla bei oer Land
und wischte mechanisch die immer wieder guellen^
den Tränen fort.

,find soviel Blumen- Rosen- und Kapuziner-
kränze, Reseden- und brennende Liebe-Sträuße,
Vergißmeinnicht und Stiefmütterchen bedeckrcn
den einfachen Sarg ! Ihr Tust wehte empor
zu den Leidtragenden , die A-ugustsonne brannte,
die Vögel sangen, und doch war es, als sei all
das Leben und Blühen der ganzen schönen S&m
wr Jos Matties mit in die .Gruft gesenkt- irr
stand noch eine Weile am Grab , dann nahm er
seine Kinder bei der Hand und ging uortV-
zum Lattentor.

Draußen wartete das Bürgermeisterehepaar.
Frau Rosa sagte mit schwankender Stimme , ober
doch resolut : „Herr Matties , Sie kommen 0
heute mit den Kindern zu uns !" Und als 3f*
müde abwehrte : „Sie dürfen jetzt nicht nach Haust'
denken Sie doch an Ihre Kinder !"

Der Bü rgermeister besprach mit Jos das
liegende und versuchte auf Umwegen zu erfahrê '
ob er schon an die Zukunft gedacht hätte , denn
durfte unmöglich mit den Kindern das NomavEi
leben fortführen . Aber Jos Matties konnte n<n
überhaupt zu keinem klaren Gedanken austasiM
und beantwortete des Bürgermeisters Fragen ntf
halben Sorten . (Fortsetzung folgt.»

Wer jetzt Papier verschwendet,  oer»
süudigtsichamVaterlande .' Drumsvar^



Nummer 212 , Leite 31*. September 1918

S \ Zirfa  die Presse : „In einer Kobl. Ztg . findet
Inserat , in dem Seegrasmatratzen für

0 ^tensabrisation gesucht werden . Worüber
- nia" sich wohl wundern , über die Firma , die

flw» u„ö ungeniert das Inserat erläßt und uns
in die sauberen (Geheimnisse ihres

>>' <ikatic>nöbetriebcs ermöglicht , oder über die
^ iiwkturinöglichketteii . die sich jetzt unter dem

des Tabakmangels für alte Seegras-
LÄ, «eir ergeben ? Angesichts derartiger „Er ' atz-

es das Klügste und Gesündeste , auf Tabak
^malicher Form grundsätzlich zu verzichten . —

die Lösung dieser Seegrasmatratzen -Kvnjunk-
E Man lese nachfolgende Briefkastennotiz der
t»̂ « «zer Preise:
infolge eines bedauerlichen Versehens ist am

Lwoch in die Volkszeitung eine Anzeige auf-worden , in der angeblich £Wr ?* B

imbuipiu.  Qi _ _
worden , der mit Recht vermutet , dah ihm

Ä ein Streich  gespielt werden sollte. Wir
‘v -en versuchen, den Urheber dieses Buben-

zu ermitteln , damit er den entsprechenden
L -rdiilt ."

Köln . 11- Setzt. Ter Hetmann der Ukraine
Züchtigte heute den Tom und bestieg auch den

Deute nachmittag erfolgte die Abfahrt
„a  Villa Hügel bei Essen,
Köln . (Einbrecher im Negierungsgebäude .)

t«röß il'i die Unsicherheit in Köln . Nachdem vor
».nein aus der Wohnung des Oberlandesgerichts?
Präsidenten für 100 000 Mark Silber , Kleider und
Luche auf einem mit zwei Pferden bespannten
kliert sortgeholt worden sind , haben die Ein-
.^ >er nun dem Regierungspräsidenten «inen Be-
M lMestattet . Sie erbeuteten Kleider Und Wäsche
«sehr hohem Werte . Der Regierungspräsident
,4te « "s Belohnung von 3000 Mark auf die
tzerbeischaffungder gestohlenen Sachen ans.

Herden,  6 . Seist . Wie ein Abenteuer aus
Eisend und eine Nacht klingen die Erlebnisse
kfS Kaufmanns Willi Hase von hier , der kürzlich
£t§ russischer Gefangenschaft zurückkehrte . löafe
jefanb sich, so erzählt die ..Berdener Ztgk" . in
«inem Jnterniertenlager in der Murmangegend.

mußten sie sich auf eigene Kosten i ervslegen,
-infolge Unterernährung wurde -Hase in Behänd-
(UTTg einer Schwester gegeben , denn Lazarette gab

in dem russischen Reiche für derartige deutsche
Marke nicht . Aber die barmherzige Schiwester
Mischer Nationalität trug ihren Namen -nicht
Menst , da sie ein warmes Herz für die deutschen
Mnken hatte und Hase gut verpflegte . Und,
pOem die deutschen fGefangenen nicht mehr
jg Aussätzige behandelt wurden , reichte er der
Llbstester die Hand zum ewigen Bunde . Aber erst
icht fühlte Hase tiefe Sehnsucht nach seiner deut¬
schen Heimat , und ihm wollte seine junge russische
Mil , obwohl sie kein Wort von der deutschen
Sprache konnte , folgen . Die Wucht war indes
^möglich, so streng wären die Ueberwachungs-
pußnahmen . Hase faßte den abenteuerlichen Wans,
pt einem zum Ruderboot ausgeh -auenen Bauin-
ftimn sich den Weg auf Flüssen durch die Ur¬
wälder jener Gegend zu bahnen . 14 Tage lang
iwrSrafe mit seiner russischen Frau so unterwegs
r-inachts zogen sie ihr Schifflein auf Land und
Miesen in dem Waldesdickicht — keine Menschen-
seele trat ihnen in den Weg. da erreichten sie eine
ßegend, von der aus sie per Bahn Petersburg
erreichen konnten . Hier gewährte der oeutsche
Konsul Hase die nötige .Hilfe.

DuiSburg,  9 . Sept . Auf der Flucht vor
6er Polizei erschoß öer fahnenMchtige Pionier
S?ogt den Polizeisergeanten Leuthen . Der Er¬
soffene mar Vater von sieben Kindern.

Plauen.  Hier erschien bet der Frau eines
Fabrikanten ein unbekanntes Mädchen und er¬
zählte, ihr Vater habe sie beauftragt , der Frau , mit
deren Bruder er zusammen in der Ukraine siebe.
Seife zu überbringen . Die Frau bezahlte 3 Pfund
Seife und machte hinterher die Entdeckung , daß
sie aus geriebenen Kartoffeln bestand , die etwas
jmstimiert waren.

Berkin . Ein Fall von Scheintod  rief in der
«rzangenen Woche in einem Pensionat im Westen
zwße, Aufregung hervor . Dort war die Gattin eines
ßchisanwalts aus der Pnovmz abgestiegen. Sie nahm
m der lldacht aus > bisher unbekannten Gründen Gift.
W mm sie nach Mitternacht auffand , gab sie kein
ßbensSeichm mehr von sich. Ein Arzt , der sofort ge-
kilsm wurde, stellt« den Tod fest und verständigte
M Revierpolizm. Diese beschlagnahmte di« Leiche und
«wllete ihre lleberfühnmg nach dem Schauhause an,
«n die Todesursache genauer feststellen zu lassen,
«fl® erschien dann auch der Magen . Der Leichendiener
iedoch glaubte noch Lebenszeichen zu erkennen und
Plüemahm Wiederbelebungsversuche, die auch nach gc-
mmwr Feit Erfolg hatten . Es ' wurde nun rasch ein
Mt gerufen, der die Scheintode wieder zmn Lehm
stweikte und nach dem Krankenhause bringen ließ.

Berlin,  9 . Sevt . Zu der von verschiedenen
öntungen gebrachten Mitteilung von der Begna-
s'gung des Grafen Ignatz Mielzvnski erfährt
«an. daß der seinerzeit wegen Getreideschiebungen
und Höchstvreisüberschreitnng Verurteilte seine
>chs Monate betragende Gefängnisstrafe bis auf
ünen Rest von ein und einem halben Monat , der
£ eine Geldstrafe von 30 OOf) M umgewandelt
?° b̂en lst . verbüßt hat . Der Verurteilte ist aus
"w Strafhaft entlassen worden , nachdem der Ge-
'augnisarzt seine infolge einer schweren Erkran-
>ang eingetretene Haftunfähigkeit feitgestollt hatte.

Berlin,  11 . Sept . Seit einigen Tagen wurde
«« der ölte Geldbrieftrciger Weber  vermißt.
V ^ ckliche Aufklärung fand das Verschwinden
°es 67jährigen Mannes beim Absuchen der Häu-
^ ^ ^ r Spandauer und Kaiser -Wilhelmstraße,
"irch Kriminalbeamte wurde heute nachmittag
M vierten Stockwerk des Eckgrundstückes Svan-

Straße 33—34 in der Wohnung der Schnei-
. . live Rühle , geh . Furchuer , der Geldbrief-

in einem der beiden Vorzimmer auf einem
^ Ml sitzend mit durchschnittener Kehle tot auf-
w^ en. In einem ändern Zimmer fand man die
r °^ "3sinhaberin Frau Rühle in einer furcht-
i>,^ Blutlache tot am Boden liegend auf . Nach

rsber angestellten Ermittlungen sollen vor
bei der Witwe Rühle zwei junge

toi-?* 1 e ’n Zimmer abgemietet haben . Diese
°̂ len Frau Rühle und dann den Geldbriefträger

Mordet haben.
in ^len,  11 . Sept . Nachmittags 3 Uhr brach
tz-, am Berliner Tor gelegenen Teil der
ita'tr en  Akademie , in der sich zurzeit eist

- unngslazgxx ^ befindet . ein Feuer ans . das
- dem herrschenden starken Wind in kurzer

Dachspulst einäscherte . Der große Festiaal
d̂ ? >'lbaren Decken- und Wandgemälden dürste

Borken Wassermengen ebenfalls zer-
s tktz tẑ ln. Die in dem Gebäudeteil untergebrach-

»^ .^ änken wurden in dem gegenüberliegenden
f- sS ^ slchloß untergebracht.

tzĵ .^ .lchen,  11 . Sevt . In der Westsalenkolonie
J «ti liarben im Lause des Tages neun Kinder
«^ »̂ lDergiftung . 31 Kinder , die von Pilzen

^ Kxankxnhaus übprLeiichrt worden.

«rheinische »
wo ihnen sofort ärztliche Hilfe zuteil wurde ..
Man hofft , sie am Leben zu erhalten.

A s ch a f f e n d u r g . 10. Sept . Auf dem Bahn¬
hof Aschafscnburg wurde am letzten Freitag cm
Eisenbahntvaggon mit -Gerste im Werte voi«
15000 Mark beschlagnahmt , der für ein größeres
industrielles Werk in Höchsstä . M . bestimmt ge¬
wesen sein soll , als 'Deckmantel aber die Adresse
eines Höchster Fuhrgeschäfts trug . Ein Aschasfen-
burgcr Polizeibeamter reiste zur 'Feststellung des
Empsängers nach Höchst, mußte hier aber erfah¬
ren , daß kein größeres Werk in Höchst! sich zu
erinnern weiß , irgendwo im weite » Bayernland;
jemals eine Ladung Eleriste bestellt zu haben.
Auch dem Fuh -rgescheäft ist von der -Gerstesenvuug
nicht das Geringste bekannt . Tie bayrischen Be¬
hörden stehen vor einem .̂Rätsel " uni » wissen
nun nicht , was sie mit der „ herrenlosen " Merste
anfangen sollen-

München. ^Kulturarbeit der Arbeitsscheuen)
Das stellvertretende iGeneralkomtnondo oes er¬
sten bayrischen Armeekorps hat eine empfehlens¬
werte Anordnung erlassen . Danach sollen im
iKorvsbezirk drei Arbeiterlager errichtet ncrdenl.
in denen zunächst ! Männer zwangsüeiie unter¬
gebracht werden sollen , die sich in Staotoezirk
München aufhalten , ohne einer geregelten Arbeit
nachzugehen und die im dringenden Verdacht
stehen , daß sie sich einen Teil ihres Nnterhaltes
-auf unredliche Weise erwerben . ES hanoclt sich
also hauptsächlich um das arbeitslose GroßMdt-
gesindel , zumeist um Heeresunwüroige . schiver
vorbestrafte Personen Zuhälterusw .. deren freier
Aufenthalt in München eine ernste Gefahr sür
die öffentliche Sicherheit bildet . Es wucoen be¬
reits mehrere dieser Männer in das erste oeutsche
A-rbeitslager Wielnbach , Bezirksamt Weilhenn.
abgeschoben . st>« sie zu Kulturarbeiten hrcange-
zogen werden . 'Tie Internierten werden entlohnt
wie jeder gndere Arbeiter . ' ■' ” • *

83 Kinder getötet
Söhneidemübl.  10 . Sevt . (Amtliche Mel¬

dung .) Heute uw 4.45 Uhr früh ist bei der Block¬
stelle Pköttke . kurz vor dem Bahnhof Sch-netbemühl.
in Kilometer 2.4 der Strecke Viromberg —Schneide-
miihl der Kindersonöerzug Nr . 2214 M --Gladbach
infolge Ueberfahrens des Haltesignals auf den
Schluß des Güterzuges Nr . 7592 ausgesahren . Der
erste Wagen des Kindersonderzuges wurde in den
Packwagen hineingeschobcn und bis auf vier Ab¬
teile zertrümmert . Tot sind der Schlußschaffner
des Güterzuges . 1 Mann und 33 Kinder . Verletzt
sind eine Person . 13 Kinder leicht und zwei Kinder
schwer. Die Schuldfrage ist noch unbekannt.

Aus der Provinz
Biebrich,  10 . Sept . Eine Handwerkerver¬

sammlung in der Turnhalle beschäftigte sich mit
der Mgge des Zusammenschlusses zu Zwangs-
innuWn . Handwerkskammer -Syndikus Schroe-
der aus Wiesbaden hielt den einleitenden Vor¬
trag . Nachdem sich verschiedene Anwesenden im
Sinne dieser Anregung ausgesprochen hatten . Un¬
terzeichneten die Handwerker Anträge , welche sie
Gründung von Zwangsinnungen für die Schrei¬
ner und Glaser , die Wagner , die Schuhmacher,
Tüncher und Lackierer sowie Metzger verlang u.

1. Schierste in. 11. Sept . Ein schreckliches
Familiendrama ereignete sich hier in ketztcr Nacht.
In einem Anfall geistiger Umnachtung schnitt eine
Frau Thiele,  geb . Firnges , Biebricherftraße 3
wohnend , ihrem achtjährigen Sohne den Hals
durch , brachte dem sechsjährigen Töchterchen schwere
Schnittwunden am Halse bei und versuchte sich selbst
den Hals zu bnrchschneiüen . — Nachdem man bis
zum Mittag kein Lebenszeichen von der Familie
bemerkt hatte , ließ man die Türe zur Wohnung
aufbrechen . Den Eintretenden bot sich ein furcht¬
bares Bild dar : der achtjährige Schalljunge lag
tot im Bette : Töchterchen und Mutter zeigten noch
schwache Lebenszeichen . Das Mädchen verbrachte
man nach dem Paulinenstift in Wiesbaden und die
unglückliche Mutter nach dem städtischen Kranken¬
haus in Wiesbaden . Der Ehemann Thiele be¬
sindet sich als Chargierter an der Front . Er war
von etwa 14 Tagen auf Urlaub und dann wieder
nach der Front abgereist . Man nimmt an , daß
die Trennung vom Manne die Frau unglücklich
beeinflußt und den Plan , gemeinsam mit den
Kindern zu sterben , zur Tat werden ließ . An
dem Aufkommen des Mädchens zweifelt man ; die
Mritter dürfte wieder hergestellt werden.

Niederwalluf.  11 . Sept . Der Kreisans-
schuß 'gibt bekannt : Die Berechsigung der Frau
Eva Allenkirch und Frau Karoline Kirsch zu Nie¬
derwalluf zum Aufkauf von bewirtschostetem Ge¬
müse und Herbstobst ist ausgehoben.

i . Geisenheim.  11 . Sept . .Zum Direktor
unseres König !. Realgymnasiums i. E . wurde Herr
Studienrat Hugo Brvckmann  vom König !.
Gymnasium zu Fulda berufen.

Rüdes heim,  11 . Sept . Seinen 80 . Geburts¬
tag feiert am morgigen Tage Herr Eisenbahnpock-
meister a . D . Mil . Bletz in voller geissiger und
körperlicher Frische.

R ü d e s h e i m , 10 . Sept . Am 18 . Juli wurde
hier im Rhein die Leiche eines Mannas von
etwa 20—33 Jahren gelandet . Es fehlte Vieser
Leiche die rechte Hand . In 4>en Taschen der
Kleider fand man bei ihr eine Zeitkarte der
Wiesbaden -Mainzer Straßenbahn mit dem Bild
des Inhabers Otto Walk und eine silberne
Täschenuhr mit Goldrand und einer Widmung der
Mainzer Freiwilligen Feuerwehr aus dem Juli
1905 und der Inschrift „ Ihrem Kameraden G >org
Waaier ." Näheres , vb Selbstmord oder llngiücks-
fall , konnte noch nicht ermittelt werden.

Eibingen,  11 - Sept . Die Weinberge der
'hiesigen Gemarkung sind vom ',12., abends 6 Uhr
ab , geschlossen.

Aßmanns Hausen,  10 . Sept . Die Wein¬
berge sind von 'heute ab g e sch l o ss e n.

h. Hattersheim,  11 . Sept . Die^ Versteige¬
rung domänen fiskalisch er Grundstücke in hiesiger
Gemarkung erbrachte 50 000 Mark  mehr als
in der Taxe vorgesehen w -ar . Für einen Morgen
Land , der bisher 20 Mark Jahrespacht ergab,
bezahlt man jetzt 130 Mark und teilweise noch
mehr . • '

h. Höchst . 10. Sept . In der verflossenen Nacht
wurde das Uhren - und Goldwarengeschäft von
Herber . Hauptstraße , von Einbrechern ausgeplün-
derst. Rach vorläufigen Feststellungen fehlcw an¬
nähernd 200 goldene , silberne und Stahl -Uhren,
220 bis 230 goldene uni Duhle -Riuse . “41 Trau-

olksze ituufl
ringe , 90 .Ketten usw. Der Wort der Waren , von
denen fast alle Uhren die Bezeichnung „Union"
tragen , beläuft sich auf rund 20 000 M.  Der Ein¬
bruch wurde zwischen 2 und 3 Uhr morgens aus¬
geführt und auch von einigen Hausbewohnern be¬
merkt , die aber bei dem herrschenden Unwetter
nichts Arges ahnten , als im Erdgeschoß mehrere
Fensterscheiben zur Erde klirrten . Auf die Er-
mtttevung der Einbrecher wurde eine namhafte
Belohnung ausgeseht.

Frankfurt « . M ., 11. Sept . Auf dem Wege
nach dem Postscheckamte wurde vor einigen Tagen
am Hellen Bormittag ein Lljähriger Kaufmann
von einem etwa 3vjährigen Soldaten übersallesi
göwürgt und seiner Federtasche mit 3120 Mark
beraubt . Ter Täter entkam und konnte bis ' jetzt
nicht ermittelt werden.

Frankfurt  a . M . Die Wiederherstellungs¬
kosten der iw Mai zerstörten Umformerstation am
Schi -llerplatz betragen rund 350 000 M.  Die Ent¬
scheidung. ob der Unfall auf eine Explosion oder
eine andere Ursache zurückzuführcn ist, konnte
endgültig noch nicht gefällt werden.

h . F r a n kf U r t a. M ., 10. Sept . Die Polizei
nahm dieser Tage eine angebliche Luise Weglein
fest, weil diese allerlei Lebensmittelschwinbeieien
betrieb . Jetzt stellte es sich heraus , daß die Weg¬
lein identisch ist mit der seit langem gesuchten
Dienstmagd Sophie Hemmerich , die noch fünf
Jahre Zuchthaus zu verbüßen hat.

Lim bu rg a . d. L., 11. Sept . Herr Rektor
Michels  wurde durch Verleihung des Verdienst¬
kreuzes für Kriegshilfe ausgezeichnet.

Diez.  10 . Sept . Der st handwirtschastliche Be-
zirksvercin hält Mittwoch , den 8. September,
nachmittags Uhr , im „Hof von Holland " eine
Generalversammlung mit folgender Tagesord¬
nung ab : 1. Bericht des Vorstandes über di«
Tätigkeit des Vereins . 2. Prüfung ' und Feststel¬
lung der Faüresrechnungen für 1914, 1915, 1916
und 1917, sowie Entlastung des Rechners . 3. Wahl
eines - Vorsitzenden , eines Stellvertreters und
zweier Beisitzer . 4.  Vortrag eines Vertreters des
Viehhandelsverbandes für den Regierungsbezirk
Wiesbaden übe Einrichtung und Ziele des Meh-
handclsnerbandes . 5. Besprechung kriegswirt¬
schaftlicher Maßnahmen.

Frücht b . Nastätten , 10. Sevt . (Wie man Hel¬
den ehrt !) Karl Gasteier kehrte gestern nach drei¬
jähriger russischer Gefangenschaft zu seiner Fami¬
lie zurück . Herr Lehrer Bastian nebst Schüler,
letztere mit ihrer lFahne , empfingen den so lange
Jckhre von seinem Vaterland Getrennten am Bahn¬
hof Friedrichssegen . Frücht hatte verschiedentlich
geflaggt . Die Freude des Wiedersehens von Frau
und sechs Kindern des schon aufgegebenen Vater-
'landsverteidigers läßt sich leickit denken.

Selters,  9 . Sept . Ein !Fall . der zur Vor¬
sicht mahnt , trug sich hier zu . Die Frau eines
hiesigen Einwohners -wurde von einem Jungen,
der um Kartoffeln bettelte , ausgesucht . Als der
Junge das Haus verließ , ging auch die Frau,
um sich zur Erntearbeit nach dem Felde zu be¬
geben . Sie schloß die Tür hinter sich zu und
legte , wie das auf dem Lande vielfach Sitte ist,
den Schlüssel über die Tür . Dies mußte der
Junge bemerkt und die Abwesenheit der Fran
zu einem Diebstahl benutzt haben . Denn al^ sie
zurückkehrte , steckte der Schlüssel in der Tür und
aus ihrer Kasse waren 400 Mark in bar ent¬
wendet worden.

Vom Lande,  11 . Sept . Gegen die kleinen
„Öamfterer " wird heute in Erbenheim und dem
Ländchen mit aller Strenge vorgegang -en . Vielfach
sind an den einzelnen Platzen Wachkommandos
bestellt , welche Jeden , der mit Lasten die Orts¬
grenze überschreitet , anh -alten und , wenn er be¬
schlagnahmtes Obst und sonstige rationierte
Lebensmittel mit sich führt , nicht nur Alles kon¬
fiszieren , sondern obendrein die Leute mitsamt
den Lieferanten zur Bestrafung veranzeigen . Es
setzt diese Strenge bedauerlicherweise in einer
Zeit ein , in der es mit der Belleferung des Publi¬
kums seitens der Ernährungsämter außerordent¬
lich knapp bestellt ist und außerordentliche Ver¬
pflegungs - Zuschüsse kaum zu erwarten sind . So
lange es nicht gelungen ist, die ganzen Vorräte
bei den Produzenten zu erfassen und damit die
Möglichkeit gegeben ist , mit den offiziell gelieferten
Lebensmitteln auszukommen , meinen wir , könne
es keinen praktischen Ausgleich geben als den des
„Hamsterns ". Wer über Land zieht , wer halbe
Tage aufrvendet , tim sich manchmal minimale
Mengen von Nahrungsmitteln zu berschaffen , viel¬
fach sogar unter Aufwand von Ueberkosten , die
dem Wert der Ware nahezu gleich kommen , der
tut das nicht aus Uebermut , sondern den tteibi
die bittere Not . Das , meinen wir , sollte nicht au ßcr
Acht gelassen werden.

Aus Wiesbaden
Kirchliches St . Bonifatius

Gestern abend begannen mit feierlicher An¬
rufung des hl . Geistes die hl . Ucbungen der
Geisteserneuerung für die Frauen und Mütter.
Herr Ncdempcoristenpater Krause sprach über die
Ängufung in der Herz -Jesu -Litanei : Herz Jesu , du
König und Mittelpunkt aller Herzen . Heute
morgen sprach er über die Anrufung : Herz Jesu,
unser Leben und unsere Auferstehung . Zahlreich
waren die Eingeladenen versammelt . — Die Pre¬
digten finden abends 8 Uhr und morgens 6 Nhr
statt . Die christlichen Frauen und Mütter sind
gebeten , ihre Bekannten auf die Gnadentage auf¬
merksam zu machen. -

/ Bonifatinstag
Außer den Feiern in den Gotteshäusern finden

am nächsten Sonntag auch zwei Versammlungen
im Saale , Schwalbacherstratze 8, statt , und zwar die
Versammlung für die Kinder nachmittags 4 ithr
und die Versammlung für die Erwachsenen abends
8 Uhr . Zu der elfteren sind auch die Lehrpersonen
der Kinder frenndlichst eingeläden : es sind be¬
sondere Plätze vor der Bühne für dieselben Vor¬
behalten . Zu der Abendversammlung sind die
Mitglieder der drei Kirchenvorstände besonders
eingeladen und sind Plätze für dieselben gesichert.
Der Eintritt in die Versammlungen ist fyei. Doch
sind zur Bestreitung der Unkosten eine Anzahl
numerierter Platze verkäuflich , für die Kinder¬
versammlung zu 50 $>, für die Abenöversammlung
zu 1 Ji  der Platz . Eintrittskarten zur Benutzung
dieser Platze sind von heute mittag an in der Buch¬
handlung Molzberger , bei Herrn Vergolder Tetsch,
im Verlag der „ Rheinischen Volkszeitung " und am
Sonntagabend an der Kasse zu haben . Es wird
gebeten , sich schon möglichst vor Sonntag mit Ein¬
trittskarten sn versehen.

Kriegsblindensürsorge
Der an diesem Samstag , den 14. September,

stattfindenden Wohltätigkeitsvorstellung im Kuu-
haus zum Besten unserer Kriegsblinden wird , wie
es nicht anders zu erwarten war , in allen Kreisen
öer Bürgerschaft lebhaftes Interesse entgegcn-
gebracht . Wenn auch die Eintrittspreise angesichts
des idealen Zwecks der Veranstaltung entsprechend
höher gestellt sind als sonst üblich, so dürfte das

erbetene Opfer doch wiederum verschwindend klein
crschetnrn im Vergleich mit demjenigen , das unsere
des Angenlichts beraubten Brüder auf dem Karnps,
platz uns gebrach! haben . Der Filrn „Dem Licht
entgegen " wird auf alle Zuschauer einen tiefen
Eindruck ausüben . Im Mittelpunkt steht der
Sanitätöhund in seiner Drcflu rarbv 'it und seiner
Tätigkeit an - er Front . In die Handlung hinein-
gcwvbcn ist eine reizende Kriegslicbesqeschichtc.
Des weiteren hat auch öer Grotzhcrzog von jOlden-
bürg alz Schirmherr des „Deutschen Vereins für
Sanitätshunde " eigene Aufnahmen gelegentlich
einer Besichtigung der Hunde vor ihrem Abmarsch
zur Front , an der auch die Prinzessinnen ded groß-
l -crzvglicherr Hauses teilnahmen , gestattet , Auch
diese Bilder sind von überraschender Wirkung . Am
packendsten wirken aber die wundervollen Froni-
aufnabMen und der Hund in seiner Tätigkeit alz
Blindenführer . Diese Darbietungen sind so er-
gncifcnd . daß der vorstehende Film als einer der
allerbesten Kriegfilme angesehen rvcrben darf
Sicherlich dürfte also jeder Besucher der Wohl-
tätigkeitsveranstaltung . an die sich ein geselliges
Zusammensein im kleinen Saal und Wcinsalon
des Kurhauses anschließt , bei der künstlerische
Vvrträge vorgesehen sind , nicht nur geistig volle
Befriedigung finden , sondern daneben werden alle
auch noch das schöne Bewußtsein mttheimnchnren,
an ihrem Teil mitgeholfen zu haben , die Aermsten
unserer Kriegsbeschädigten aus dem Dunkel der
Nacht dem Licht entgegenzuführen.

Vorsicht beim Verkauf von Kriegsanleihe
Feindliche Agenten versuchen nachgerviesener.

maßen das Gerücht auszustrcuen , an deutscher
Kriegsanleihe würde man unsinnige Verluste er¬
leiden . Dieses Gerede gehört zu den a -llerrafsinier-
testen Mitteln , unsere deutsche Sache zu schädigen,
wenn wohl auch kaum jemand so töriäht sein dürfte,
darauf hereinzüfallen . Als Warnung aber mag
immerhin jene Feststellung veröffentlicht werden,
damit jedermann weiß , wer dahinter steckt, wenn
derartige Gerüchte irgendwo anftauchen . Ausge¬
schlossen ist natürlich nicht , daß ein findiger , aber
schmutziger Menschenfreund aus reiner Gewinn¬
sucht Kriegsanleihe unter der Hand aufzukaufen
versucht , indem er sich jenes Gerede m  eigen macht.
Aber die Hauptsache ist , daß sich niemand durch
solche Redereien beirren läßt und sein gutes Geld
sinnlos verschleudert . Wer verkaufen mutz, gehe
geraden Weges zur Reichs - oder einer anderen
Bank , einer Kreditgenosienschast oder Sparkasse,

t 1 ' Vorsicht
In den letzicn Tagen wurden in verschiedenen

benachbarten Städten große Einbruchsdiebstähle iy
Juwelen - und Uhrwarengeschäfte verübt . Die
Kriminalpolizei nimmt deshalb Meranlasiung , den
hiesigen Inhabern solcher Geschäfte größte Auf¬
merksamkeit und Vorsicht anznempfehken . ,

Uoterernährnng?
Einen traurigen Anblick gewährte am verflosse¬

nen Samstag gegen abend ein jung >es Mädchen
dem schaulustigen Publikum in der Bahnhofstratze.
Infolge übermäßigen Genuffes von Getränken
und Leckereien , in Genreinschast mit Feldgnauen,
rvar dasselbe dermaßen betrunken , daß der revo¬
lutionierende Magen seinen ganzen kostbaren In¬
halt von sich gab. Auf der einen Seite klagt man
über Unterernährung und Hunger , während auf
öer anderen Seite im Uebermaß genossen wird . —
Wer am späten Abend und bis Mitternacht die
Szenen auf den belagerten Bänken der Alleen mit¬
ansieht , wird den Eindruck gewinnen , d aß bei jener
Sorte von Menschen von Unterernährung keine
Rede sein kann . Unsittliche Neigungen haben in
erster Linie nur .Vollgenäbrte . Es wäre zu
wünschen , daß jene Nachtschwärmer ihre Kräfte dem
Vaterlande und vaterländischen Dienste widmeten.

Diebstahl
Gestohlen wurde am 9. Septernber abends in

der Faulbrunnenstraße aus einer Torfahrt ein
Kinderwagen nebst Kiffen , der einer armen Frau
gehörte . Der Kinderwagen war ein grün gestri¬
chener .Klappwagen mit grünem Verdeck. Die
Federktffen hatten weitzleinewen llcbenug und
waren nicht gezeichnet. Um zweckdievliche Mit¬
teilungen über den Verbleib bittet die Kriminal¬
polizei . - , .

Jugendabteilüng beS  StatI ». K ausin.
Vereins Wiesbaden.  Heute Abmb 8.30 Uhr:
Versammlung mit Vortrag . Vorher Bibliothek . Rollen¬
verteilung für den Theaterabend im Oktober . Um recht¬
zeitiges und vvllzählrges Erscheinen wird gebeten.

Letzte Nachrichten
Das dentsch-rnssische Fiaa «zabko»r»me«

Berlin,  9 . Sept . (Amtlich.) Das , am 6. Sep ^ -
tcmber d. I . ratifizierte . d eut sch-r u»ss i sche Fi -.
nanzabkommen  enthält Bestimmungen über die
Herausgabe  der beiderseitigen Bavkdepots
und Bankguthaben,  wobei unter B-ankguthaben
fällige Gcldsvrderungen wder Art gegen Banken und
Bankiers zu verstehen sind. Diese Bestimmungen haben
eine neue Aufforderung der deutschen Gläubiger zur
Anmeldung ihrer Ansprüche,  svwwit sie sich
aegeu Banken und Bankiers - im Gebiete £>er Sowjet-
Republik richten , notwendig gemacht. Lu diesem
Zweck hat der Reichskanzler am 7. September c>. I.
eine BckarnrtMachung erlassen, die außer int „Reichs-
anzeiger" auch in der „Norddeutschen Mlgemeim ' w
Zeitung" vom 8.  September und in einem großen Teil,
der ' Tgesprcfse veröffentlicht ist. Die eingehenden An¬
meldungen werden am 2b.  September 1918, gm
15. fftovember 1918 und am 15. Februar 1919 dem
russischen Staatskommisjar mitgeteikt. Die Anmel¬
dungen sind zwar an sich bis zum 31 . Jnnuar 1910
zulässig, die Aufnahme in die erste Liste vom 25. Sep¬
tember b4'. M . hat aber den Vorteil , daß die da¬
nach herauszugebendcn Depots und Guthaben , so¬
weit die Ansprüche keinen Anlaß zu Beanstandungen
geben, bereits am 25.  Oktober b. J -. zu übergeben
sind, während für die späteren beiden Listen ein ent¬
sprechend späterer Termin (31 . Dezenrber, 31. Märrl
für die Auszahlung vorgesehen ist. Die Adresse des
StaatskommiMrs Igutet : Staatskommissar für die deut¬
schen Depots und Guthaben bei mfsischen Banken,
Berlin W. 8, Kronenstraße 42.

Tie Notlage der Zeitungen ^
Berlin.  11 . Sept . (W . T .-B. M-Htamtlich .)

(Zeitunstsverleger und Papierfrage .) Am II . Sep¬
tember fand in Berlin eine allgemeine Zeitungs-
verleg «rversammlung statt , die , vorn Verein deut¬
scher Zeitungsverleger einberufen , sich mit der
infolge der Kriegsverhältnisse immer schwieriger
gestaltenden Frage der Zeitungspapierpreise und
der Haltung der Reichsregierung in dieser Lebens¬
frage der deutschen Tagespresse beschäftigte . Schon
der Besuch der Versammlung , in den über tausend
Zeitungen aus allen Teilen des Reiches ver¬
treten waren , legte Zeugnis ab von der Bedeutung
dieser Frage . Das Ergebnis der eingehenden Ver¬
handlung tpar nachsolgenpe Entschli-eßung , die mit
allen gegen zwei Stimmen angenornmerr wurde:
Die deutsche Presse besindet sich in einer ernsten
Lage . Die Herstellungskosten drohen einen Höhe^
Punkt zu erreichen , der nicht mehr überschritten
werden darf , soll nicht die allbewährte , historisch
gewordene Struktur der deutsckwn Presse zerstört
werden . Wird der dauernd steigenden Belastung
nicht Einhall geboten , so tarni die Presse ihre
wichtige vMrländische Aufgabe nicht mehr , er-«
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